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ch geh jetz t rauf und bereite alles vor«, 
raunte Ben Lauren zu und fuhr sich durchs 

Haar. »Du kommst in ein paar Minuten nach, okay?«
Lauren nickte.
»Bist du aufgeregt?«
Sie bejahte und wurde rot. Wie sollte sie nicht auf-

geregt sein, bei dem, was sie vorhatt en?
»Ich auch«, gab Ben zu, »aber keine Angst, ich sor-

ge dafür, dass alles perfekt wird.« Er küsste sie fl üchtig 
und lief die Treppe hinauf.

Ihr Herz schlug so laut, dass sie befürchtete, es 
könnte die Musik übertönen. Jetz t war es also gleich 
so weit, dachte sie. Ben und sie würden miteinander 
schlafen. Sie erlebte ihr erstes Mal!

Sie hatt e die Mädchen in ihrer Klasse oft darüber 
reden gehört, aber nie verstanden, warum alle so einen 
Aufstand darum machten. Einige von ihnen hatt en 
sogar Wett en laufen, wer bis zum Schulende noch 
Jungfrau war und wer nicht. Lisa und Gwen prahlten 
außerdem damit, ihre Unschuld vorletz ten Sommer 
verloren zu haben. Da waren sie vierzehn gewesen. Na 
und? Für sie war sechzehn auch noch früh genug. Und 
wenn Ben nicht so darauf gedrängt hätt e, würde sie … 

Erschrocken blinzelte sie. Gut, Ben hatt e sie wirk-
lich bedrängt, aber sie wollte es auch und freute sich 
darauf, mit ihm zusammen zu sein.

Lauren zwängte sich durch die herumstehenden 
Partybesucher und erreichte die Treppe. Sie vermied 

ch
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jeglichen Blickkontakt, aus Angst, jeder könnte in 
ihren Augen lesen, was Sache war. Sie wurde von Se-
kunde zu Sekunde unruhiger und fragte sich, wovor 
sie sich fürchtete. Ben und sie waren seit vier Monaten 
ein Paar und sehr verliebt ineinander. Was sprach also 
dagegen, dass sie heute mit ihm schlief? Nur so konnte 
sie ihm zeigen, wie sehr sie ihn mochte – hatt e Ben zu-
mindest behauptet.

Sie blieb auf der untersten Stufe stehen und schluck-
te. Ihre Hände wurden feucht. Ein paar Mädchen war-
fen ihr neugierige Blicke zu und kicherten. Lauren ver-
suchte, sie zu ignorieren, aber sie war so angespannt, 
dass ihr das sehr schwerfi el. Sie kannte niemanden von 
den Leuten und wusste nicht einmal, wer hier wohnte. 
Ben hatt e ihr nur gesagt, ein Freund seines Freundes 
hätt e dieses Wochenende sturmfrei und schmiss eine 
Party. Als sie zugestimmt hatt e, mitz ukommen, schlug 
er vor, die Gunst der Gelegenheit zu nutz en, um end-
lich miteinander zu schlafen.

Mit einem mulmigen Gefühl im Bauch eilte sie 
nach oben. Dort stand ein Billardtisch mitt en im Gang. 
Ein Pärchen lag zwischen den verstreuten Kugeln und 
knutschte heftig, ein anderes stand in der hinteren 
Ecke und befummelte sich ungeniert. Zögernd spähte 
sie durch die angelehnte Tür des ersten Zimmers zu 
ihrer Linken. Eine Gruppe Mädchen und Jungs saß auf 
dem Boden und spielte Flaschendrehen. Keiner von 
ihnen erweckte den Eindruck, als wäre er nüchtern. Im 
nächsten Zimmer lümmelten drei Jungs auf einem Sofa 
und teilten sich einen Joint. Einer von ihnen forderte 
Lauren grinsend auf, mitz umachen. Na toll, das fi ng 
ja schon gut an! Ben hatt e ihr nicht gesagt, in welchem 
Zimmer er auf sie warten würde! Wie sollte da roman-
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tische Stimmung aufk ommen? Ungeduldig öff nete sie 
eine weitere Tür und landete im Badezimmer. Obwohl 
Baderaum eher der passendere Name dafür war. Die 
Badewanne war riesig, um nicht zu sagen, gigantisch!

»Suchst du irgendwen, Schätz chen?«, lallte jemand 
hinter ihr und stupste sie mit der Fingerspitz e an. Als 
sie sich umdrehte, stand Dillon Norris vor ihr, völlig 
zugedröhnt, mit einem Joint und einer Flasche Bier 
in der Hand. Dillon ging in ihre Klasse und spielte 
meistens den Pausenclown, um seine Schüchternheit 
zu verbergen. Endlich einer, den sie kannte. »Hast du 
Ben gesehen?«, fragte sie hoff nungsvoll. Zu ihrer Ent-
täuschung verneinte er. Seine Augen waren glasig, die 
Pupillen erweitert. Lauren fragte sich, ob er überhaupt 
noch einen klaren Gedanken fassen konnte.

»Aber, wenn du willst, kannst du ja mit mir Spaß 
haben, Laurie.«

Sie schauderte. »Nein, danke. Und ich heiße Lauren.«
»Schade, Laurie, bist echt ne heiße Braut …«
»Ähm, ja, danke.« Sie ließ Dillon stehen und öff nete 

die nächste Tür. Wieder kein Ben. Wie viele Zimmer 
gab es denn bloß in diesem Haus? Sie merkte, dass 
Dillon ihr folgte, und fl oh rasch ins nächste Zimmer, 
ohne vorher abzuchecken, ob sich jemand darin auf-
hielt. Das hatt e ihr gerade noch gefehlt! Ein bekiff ter 
Pausenclown, der zudringlich wurde. Nein danke! 
Mit angehaltenem Atem horchte sie in die Dunkelheit. 
Dillon schlurfte am Zimmer vorbei und rief nach ihr.

»Bei aller Freundschaft, Dillon, aber – nein«, stieß 
sie angewidert hervor. Sie würde noch ein paar Minu-
ten im Schutz  der Dunkelheit warten und sich dann 
weiter auf die Suche nach Ben machen. Irgendwo 
musste er doch sein!
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»Wer ist Dillon?«, fragte eine Stimme im Flüsterton.
Sie zuckte erschrocken zusammen. »Ben? Bist du 

das?«
Als Antwort folgte nur verhaltenes Räuspern. Wer 

soll es denn sonst sein, Dummkopf! Das Herz schlug ihr 
bis zum Hals vor Aufregung. »Ich … ich schließ besser 
ab, okay?« Sie tastete nach dem Schlüssel und drehte 
ihn um. Danach suchte sie den Lichtschalter, betätigte 
ihn allerdings nicht. Was, wenn ihm ihre Hüften zu 
breit waren? Ihre Brüste zu klein? Oder ihr Hintern zu 
rund? Der Bauch zu groß? Die Beine zu dick? Unsicher 
ballte sie die Fäuste.

»Ähm, macht es dir was aus, wenn wir … ich mei-
ne, wenn wir … ohne Licht …?« Zu ihrer Verblüff ung 
erhob Ben keine Einwände. »Wo bist du denn?«

»Hier.« Seine Stimme klang irgendwie rauer als 
sonst. Lauren schob das seiner Erregung zu und tastete 
sich mit erhitz tem Kopf durch den Raum. Sie stolper-
te über die unebene Kante eines Teppichs, konnte sich 
aber ausbalancieren und erreichte wenige Sekunden 
später ein Bett . Mit trockener Kehle ließ sie sich darauf 
nieder und rieb die Handfl ächen aneinander.

»Wie, also, wie hast du dir das vorgestellt?« In-
zwischen hatt en sich ihre Augen an die Dunkelheit 
gewöhnt und sie erkannte Bens Silhouett e in einem 
hohen Sessel am Fenster.

Er antwortete nicht.
»Setz t du dich neben mich?«, bat sie mit einem 

leichten Zitt ern in der Stimme.
Nach kurzem Zögern kam er zu ihr.
»Also, ich … ich habe ein bisschen Angst«, gab sie 

kleinlaut zu und versuchte, den Kloß im Hals hinun-
terzuschlucken.
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»Wovor?«
Sie stutz te. Wovor? Er machte wohl Witz e!
»Na ja, es ist mein erstes Mal, du weißt schon«, ver-

suchte sie, ihren Gefühlen Ausdruck zu verleihen, »da 
soll es wehtun … sagen die meisten …«

Schweigen folgte. Das beruhigte sie keineswegs. 
Deshalb erkundigte sie sich rasch: »Hast du … an die 
Kondome gedacht?«

Er räusperte sich und ließ sich mit der Antwort 
Zeit. »Hab ich dabei. Aber bist du dir auch wirklich 
sicher, dass du das tun willst?«

Irritiert krauste sie die Stirn. Was sollte das jetz t 
wieder? Noch vor ein paar Tagen hatt e er auf sie einge-
redet, um nicht zu sagen, gebett elt, dass sie auf dieser 
Party mit ihm schlief, und jetz t wollte er wissen, ob sie 
sich sicher war? Das war nur, weil er genauso nervös 
war wie sie!

»Ja, das bin ich«, erwiderte sie hastig, worauf er in 
seine Hosentasche fasste.

Mit den Worten »Du entscheidest, wann«, legte er 
ihr ein Kondom in die Hand.

Sie konnte es nicht sehen, aber spüren, und zuckte 
kaum merklich zusammen.

»Aber … wollen wir uns denn nicht küssen oder so? 
Ich meine, du erwartest doch nicht, dass ich mich jetz t 
hinlege und du dann einfach so über mich … drüber-
rutschen kannst …« Nein, diese Szene entsprach ganz 
und gar nicht ihren Vorstellungen. Obwohl, wenn sie 
ihren Freundinnen glauben konnte, verlief das erste 
Mal nie so, wie man es sich vorstellte.

»Okay …«
Okay? Sonst hatt e er nichts zu sagen? Irgendwie 

kam sie sich plötz lich vor wie Vic Berett on aus La 
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Boum 2 – Die Fete geht weiter, als sie Philippe das Trep-
penhaus hinauf folgt, um mit in seine Wohnung zu 
gehen, in letz ter Sekunde jedoch einen Rückzieher 
macht und wieder nach unten läuft. Aber sie war nicht 
Vic Berett on und würde keinen Rückzieher machen. O 
nein, das würde sie nicht! 

»Ben?« Vor Nervosität klang ihre Stimme ebenfalls 
ganz rau.

»Hm?«
»Du wirst doch vorsichtig sein?« Es dauerte ein 

paar Sekunden, bis er ein leises Ja von sich gab.
»Okay. Gut. Ich vertraue dir …«
Er rutschte näher und legte die Arme um sie. »Du 

zitt erst ja.«
»Nicht absichtlich …«, beteuerte sie schnell.
»Entspann dich.«
»Ich versuche es.«
»Lass dich fallen.«
»Gut … ja … okay …«
Er legte seine Hand auf ihren Hinterkopf und 

Lauren öff nete in Erwartung eines Kusses die Lippen, 
doch Ben hatt e etwas anderes vor. Zentimeter für Zen-
timeter glitt  sein Mund von ihrem Ohrläppchen aus 
talwärts.

Sie erschauerte und legte seufzend den Kopf in den 
Nacken.

»Das fühlt sich gut an. So … sanft kenne ich dich 
gar nicht. Sonst bist du eher … na ja, stürmisch und 
ungeduldig …«, murmelte sie versonnen.

»Ach ja?«, raunte er und zupfte sachte mit den 
Zähnen an ihrer Unterlippe. Das war neu. Und er-
weckte die Sehnsucht, seinen Mund endlich auf ihrem 
zu spüren.
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»Küss mich«, fl ehte sie, aber er ließ sich Zeit, be-
gann mit der Liebkosung von Neuem und zog ihr das 
T-Shirt aus. Durch die Dunkelheit fühlte sie sich sicher 
und ließ sich widerstandslos von ihm in die Arme zie-
hen. Langsam wanderten seine Hände ihren Rücken 
hinauf, um den BH zu öff nen. Unwillkürlich hielt sie 
die Luft an.

»Was ist?«
Sag ihm die Wahrheit, sonst ist er dann entt äuscht! 
»Ähm … sie sind … klein. Meine Brüste, meine ich.«
Sekundenlang verharrten sie schweigend in dersel-

ben Position, dann berührte er mit dem Daumen ihre 
Lippen und zeichnete sie sanft nach.

»Unsinn. Du bist schön.« Lauren schluckte. Hatt e 
er das eben wirklich gesagt? Sein Daumen verschwand 
und wurde von seinem Mund ersetz t. Willig öff nete sie 
die Lippen und stöhnte leise, als seine Zunge die ihre 
berührte. So hatt e Ben sie noch nie geküsst. Leiden-
schaftlich, aber doch sanft. Zurückhaltend und gleich-
zeitig fordernd. Er gab ihr das Gefühl, die Einzige zu 
sein, die er wollte, und verstand es ausgezeichnet, ihr 
den Kopf zu verdrehen.

»Vertrau mir«, fl üsterte er zwischen feuchten Küs-
sen und ließ seine Finger tiefer gleiten. Sie zuckte kaum 
merklich zusammen, als er über ihre Brüste strich. Ja, 
Ben, ich vertraue dir. Die Empfi ndungen überwältigten 
sie und lösten ungeahnte Sehnsüchte in ihren unteren 
Regionen aus. Mit rasendem Puls schlüpfte sie aus der 
Jeans und folgte ihm in die Mitt e des Bett es, wo sie sich, 
die letz ten Zweifel beiseite wischend, neben ihn legte.

»Entspann dich«, hauchte er ihr ins Ohr und schick-
te seine Hände auf Wanderschaft. Ihre Haut brannte, 
jeder vernünftige Gedanke in ihrem Kopf wurde aus-
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gelöscht. Es zählte nur noch das Hier und Jetz t. Und 
Ben. Gekonnt entfachte er das Feuer in ihr, bis sie nicht 
mehr wusste, wie ihr geschah. Seine Lippen und Hän-
de schienen überall gleichzeitig zu sein und trieben ihr 
den Schweiß aus allen Poren. Zeit verlor an Bedeutung. 
Alles andere wurde ausgeblendet. Er musste zaubern 
können, ganz klar, wie sonst konnte er es schaff en, sie 
dermaßen zu erregen?

Allmählich verlor sie die Scheu davor, ihn zu be-
rühren, auch wenn dieses neue Gebiet der Erfahrung 
sie ein wenig verunsicherte. Aber Ben führte sie, zeigte 
ihr den Weg und fl ößte ihr mit zärtlichen Worten Mut 
ein. Sie glühte, im wahrsten Sinne des Wortes, und 
konnte nicht genug von seiner Nähe kriegen.

»Bist du bereit?«, erkundigte er sich irgendwann 
und strich mit der Fingerspitz e über ihren Bauch. Sie 
gab einen zustimmenden Laut von sich und reichte 
ihm das Kondom.

»Soll ich Licht machen?«, fragte sie errötend und 
hoff te gleichzeitig, dass sie sich weiterhin in der Dun-
kelheit verstecken konnte. Sich ihm so zu zeigen, war 
ihr äußerst peinlich. Auch wenn sie sich schon ziemlich 
nahe gekommen waren.

»Nein, das schaff e ich schon«, erwiderte er zu ihrer 
Erleichterung. »Ist ja nicht so, dass ich das zum ersten 
Mal mache.«

»Ben«, stieß sie erschrocken hervor. Das war nicht 
gerade das, was sie jetz t hören wollte.

»War doch nur Spaß.« Er kam über sie, schob ihre 
Beine mit seinen Knien auseinander, verharrte in die-
ser Position, ohne sie wirklich zu berühren, und küsste 
ihre Mundwinkel. Dann legte er seine Hände auf ihre 
Wangen und hauchte einen Kuss auf ihre Nasenspitz e. 
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Dieses Hinauszögern trieb ihre Nervosität in die 
Höhe.

Sie wollte es endlich tun! Als könnte er ihre Gedan-
ken lesen, sank er vorsichtig auf sie nieder. Sie hielt 
den Atem an.

»Was ist los?«
»Nichts. Keine Ahnung.« Sie konnte nur seine Um-

risse ausmachen und wünschte sich für einen Moment, 
doch das Licht einzuschalten, um ihn nicht nur spüren, 
sondern auch sehen zu können. Aber sie tat es nicht.

»Ich mache nichts, was du nicht willst.«
»Ich weiß …«
»Aber?«
»Das ist alles so neu für mich. Und aufregend.«
»Wovor hast du Angst?«
Sie schluckte. »Na ja, vielleicht ein bisschen davor, 

dass du zu viel von mir erwartest und hinterher ent-
täuscht bist.«

Er legte einen Finger an ihre Lippen. »Ich werde be-
stimmt nicht entt äuscht sein.«

Sie schluckte wieder, aber der Kloß im Hals wollte 
nicht verschwinden.

»Du machst dir zu viele Gedanken. Lass dich ein-
fach fallen.« Sanft schob er mit dem Mund ihre Lip-
pen auseinander und berührte ihre Zungenspitz e mit 
seiner. In ihrem Unterleib brachen kleine Erdbeben 
aus. Die Hitz e wurde unerträglich. Stöhnend erwider-
te sie seine Küsse, die immer fordernder ausfi elen. 
Zitt ernd vor Erregung strich sie über seine Schultern 
und seinen Rücken. Die Berührung brachte ihre letz te 
Barriere zum Einsturz. Um ihm zu signalisieren, dass 
sie diesmal wirklich bereit war, schlang sie die Beine 
um seine Hüften und wand sich ihm entgegen. Nach 
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kurzem Zögern drang er vorsichtig in sie ein. Lauren 
blieb fast die Luft weg, aber nicht vor Schmerz, der 
war nur nebensächlich und so minimal, dass sie es 
kaum fassen konnte, sondern vor Ergriff enheit und 
dem überwältigenden Gefühl der Zuneigung, die sie 
in diesem Augenblick für Ben empfand. Sekundenlang 
hielten sie sich reglos umschlungen und sahen sich an. 
Obwohl sie seine Gesichtszüge nicht erkennen konnte, 
wusste sie, dass er in diesem Moment genauso emp-
fand wie sie. Sie gehörten zusammen. Für immer.

»Alles okay?«
»Ja … ja …«, erwiderte sie lächelnd und fuhr mit 

gespreizten Fingern durch sein Haar.
»Du fühlst dich gut an«, raunte er ihr ins Ohr. »Und 

sexy.« Dann begann er, sich sachte zu bewegen.
Lauren schloss die Augen und stieß einen wohligen 

Seufzer aus. Tausend neue Empfi ndungen wirkten 
gleichzeitig auf sie ein. Empfi ndungen, die sie nie für 
möglich gehalten hatt e. Und nie mehr missen wollte. 
Warum hatt e sie nur so lange damit gewartet, fragte sie 
sich verwirrt und drängte sich ihm entgegen. Sie wollte 
sich nie wieder von ihm lösen und jede Sekunde dieser 
Intimität auskosten. Unbewusst drückte sie die Finger 
in seine Schultern und krallte sich an ihm fest. Seine 
Bewegungen wurden schneller, schaukelten Laurens 
Sinne hoch und versetz ten sie in einen prickelnden 
Rauschzustand. Hör nicht auf, Ben. Hör bloß nicht auf! 
Sie passte sich seinem Rhythmus an. Erwiderte seine 
Küsse sehnsüchtig. Und merkte, dass er dem Höhe-
punkt schon ziemlich nahe war.

»Warte!«, stieß er keuchend hervor, worauf sie wi-
derwillig innehielt.

»Warum?« Zwischen ihren Beinen pulsierte es heftig.
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»Weil ich gemeinsam mit dir kommen will.«
Törichterweise errötete sie schon wieder. »Und … 

wie lange willst du warten?«
»Das bestimmst du.«
»Ich?« Ihr wurde ganz heiß, als seine Hand über 

ihren Bauch strich und dann tiefer glitt . O Gott , was tat 
er da? Gekonnt entfachte er ein neues Feuer in ihrem 
Schoß, das sich nicht so einfach löschen ließ und sich 
in Windeseile ausbreitete. »Ben«, murmelte sie heiser, 
»ich glaube, ich kann nicht mehr länger warten.«

»Okay, dann …«
»Ja …« Lauren wusste nicht, wie sie die Explosion 

beschreiben sollte, die sie erlöste und erschöpfte zu-
gleich. Fassungslos schloss sie die Augen und warf 
den Kopf zurück, lauschte ihrem Herzschlag und 
schwelgte in absoluter Verzückung. Ben, ebenso er-
schöpft, sank außer Atem auf sie nieder. Sein Körper 
fühlte sich jetz t schwer an, aber das machte nichts. Sie 
genoss das Gefühl, ihm so nahe zu sein.

Ich glaube, ich liebe ihn.
Eine Weile blieben sie eng umschlungen liegen, 

dann richtete sich Ben ein wenig auf.
»Ich glaube, wir müssen uns jetz t trennen«, mur-

melte er.
»Was?«, fragte sie erschrocken.
»Ich meine jetz t. Hier. Verstehst du? Damit nichts 

ausläuft, wenn …«
»Oh, ja, ich verstehe«, unterbrach sie ihn verlegen.
»In meiner Hose habe ich eine Packung Taschen-

tücher.«
»Ähm, okay …« Im Dunkeln tastete sie nach sei-

ner Jeans und fand die Taschentücher in der hinteren 
Hosentasche. Sie reichte sie ihm und zog die Bett decke 
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bis zum Kinn hoch. Plötz lich spürte sie Tränen in den 
Augen. Bloß nicht heulen! Was würde er denn von ihr 
denken? Aber es war so unbeschreiblich schön gewe-
sen. Sie wusste jetz t, dass sie ihm voll vertrauen konn-
te. Sie gehörten zusammen, Ben und sie.

Er legte sich neben sie und griff  nach ihrer Hand. 
Die Berührung wirkte harmlos und löste doch eine 
Reihe von Glücksgefühlen aus. Sie wollte ihm immer 
nahe sein, wollte ihn spüren, sehen, riechen, schme-
cken und mit ihm schlafen.

Ich liebe dich wirklich!
Aber sie sagte es nicht, weil Jungs Angst vor diesen 

Worten hatt en. Seufzend schmiegte sie sich an ihn und 
lächelte in die Dunkelheit. Allmählich drangen die Ge-
räusche rundherum wieder in ihr Bewusstsein und ihr 
wurde klar, dass sie sich nicht nur in einem fremden 
Zimmer, sondern auch in einem fremden Haus befand, 
das zudem noch voller Menschen war. »Ben?«

»Hm?«
»Ich wusste nicht … dass es sich so gut anfühlen 

würde.«
Er wandte sich ihr zu, stütz te sich auf den Ellbogen 

und fuhr mit der Fingerspitz e vom Hals abwärts bis zu 
ihrem Nabel. Ihre Haut prickelte.

»Ich … also, das können wir gern wiederholen …«
»Sicher. Gib mir zehn Minuten.«
Sie lachte. »Doch nicht jetz t! Sobald sich wieder die 

Gelegenheit dazu ergibt.«
»Schade. Ich schlafe wirklich gern mit dir.«
Ihre Knie wurden weich. »Ich auch mit dir.« Sie er-

griff  die Initiative und küsste ihn.
»Wow, wenn du so weitermachst, brauche ich nicht 

mal zehn Minu…«
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Lautes Klopfen an der Tür ließ Ben verstummen. 
Lauren setz te sich erschrocken auf. Ihr Schwebe-
zustand verfl üchtigte sich. Das Haus war voller Leute! 
Und alle wussten, was sie hier drin machten!

»Vielleicht sollten wir wieder runtergehen, bevor 
jemand merkt, dass wir fehlen?«, schlug sie vor.

»Hab eigentlich keine Lust dazu.«
»Ich auch nicht, aber …«, sie tastete auf dem 

Nachtkästchen nach einer Lampe und knipste sie an, 
»… vielleicht können wir ja später noch mal …« Als 
sie sich ihm wieder zuwandte, erstarrte sie. »Was … 
ich verstehe nicht …« Nein, o Gott , nein! Das musste 
ein Traum sein! Der Typ neben ihr mit den haselnuss-
braunen Augen und den wuscheligen, dunkelbraunen 
Haaren war … nicht Ben! Was? Mit einem Aufschrei 
riss sie die Bett decke an sich und rutschte fl uchtartig 
von ihm weg. Dabei übersah sie das Ende des Bett es 
und plumpste unsanft auf den Boden. Sie verhedderte 
sich in der Decke, strampelte sich mühsam frei und 
rappelte sich umständlich auf. Der Typ, mit dem sie 
eben geschlafen hatt e, sah ihr grinsend zu.

»Was wird das, wenn‘s fertig ist?«, fragte er belus-
tigt und rutschte zur Bett kante vor.

Mit bitt erer Miene sah sie zu ihm hoch. »Ich muss 
träumen. Ja, genau, ich träume nur«, murmelte sie und 
kniff  die Augen zu. »Wenn ich jetz t bis drei zähle und 
die Augen aufmache …«

»Wird sich nichts an dem Bild ändern«, vollendete 
er den Satz  für sie. Ihre Lider fl att erten. Verwirrt und 
geschockt zugleich schütt elte sie den Kopf. Das konnte 
doch nicht wahr sein! Sie befand sich mitt en in einem 
Albtraum!

»Wie heißt du?«
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»Ich … Lauren, aber, o Gott , was habe ich getan? 
Was habe ich nur getan?«

»Nichts, was dir nicht gefallen hat!«
»Halt bloß die Klappe!«
»Vorhin warst du aber nicht so garstig.«
»Du sollst …«
Energisches Klopfen an der Tür ließ sie verstum-

men. »Lauren? Bist du da drin?«
Ihr Herzschlag setz te beinahe aus. Das war Bens 

Stimme! Ben stand da draußen und … O nein! Nein! 
Ben! Er suchte sie! Eiseskälte drang bis in ihre Kno-
chen. Sie fühlte sich elender als je zuvor und verstand 
gar nichts mehr. Sie hatt e mit einem Fremden geschla-
fen! O Gott , sie hatt e mit einem Fremden geschlafen! 
Wie konnte das nur passieren?

»Lauren? Bist du da drin?«
Was sollte sie tun? Antworten? Sich ruhig verhal-

ten? Das konnte nur ein Albtraum sein! Zitt ernd press-
te sie die Hand auf den Mund und blickte den Typ im 
Bett  fl ehend an.

Verrat mich nicht, bitt e, verrat mich bloß nicht!
Er verstand und rief in verärgertem Ton: »Verpiss 

dich! Hier ist schon besetz t!« Sie hielt den Atem an.
Bitt e, geh weg. Geh weg, Ben. Bitt e.
Keinesfalls konnte sie ihm so unter die Augen tre-

ten. Meine Güte, wie sollte sie ihm das alles nur er-
klären, wo sie es doch selbst nicht kapierte?

»Lauren?«, hörte sie Ben wieder rufen.
»Verpiss dich endlich! Hier ist keine Lauren«, gab 

der Kerl im Bett  laut zurück. Die Bett decke um sich 
schlingend, stand sie auf. Wenn Ben herausfand, was 
los war … nicht auszudenken. Was sollte sie bloß tun? 
Aber er gab nicht auf. Ging nicht weg.
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»Sorry, ich suche meine Freundin. Hast du sie viel-
leicht gesehen? Groß, schlank, lange rote Haare, grüne 
Augen, Sommersprossen?«

O Ben, Ben, bitt e geh.
»Hey, die Beschreibung passt tatsächlich auf dich«, 

bemerkte der Typ im Bett  trocken.
Sobald die Sache hier ausgestanden war, würde sie 

ihn umbringen! Mit bloßen Händen!
Ich töte dich! Und dann … springe ich aus dem Fenster!
»Ich warne dich …«, zischte sie, worauf er belustigt 

mit den Schultern zuckte.
»Nein, hab ich nicht«, rief er. »Hau ab jetz t, du 

störst!«
Mit geschlossenen Augen lehnte sie sich an den 

Kleiderschrank. Sie fühlte sich völlig kraftlos.
»Ich verstehe nicht, was du hast. War doch ganz 

nett . Zumindest für mich. Obwohl du auch ganz schön 
abgegangen bist. Eine Jungfrau hatt e ich übrigens noch 
nie. Sozusagen war das für mich auch ein erstes Mal. 
Aber, wenn du mich nicht darauf hingewiesen hätt est, 
hätt e ich es nicht gemerkt. Du warst ziemlich in Rage 
und hast mir sogar den Rücken zerkratz t.«

Tränen der Wut und Scham schossen ihr in die 
Augen. »Wieso hast du nichts gesagt … wieso hast 
du …«, stammelte sie, worauf er aufstand und zu ihr 
ging. Nackt, wie er war. Sie wandte sich ab.

»Warum so schüchtern? Grade eben hat dir mein 
Körper noch gefallen. Na ja, zumindest ein gewisser 
Teil davon«, meinte er süffi  sant.

Das reichte! »Wieso hast du die Sache nicht auf-
geklärt?«

»Warum hätt e ich mir diese Chance entgehen lassen 
sollen? Du bist mir ja praktisch in den Schoß gefallen.« 
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Er stemmte seine Hände links und rechts von ihrem 
Kopf gegen die Schranktür. »Hey, ich habe mich nur 
hier versteckt, um meiner Ex zu entkommen. Ich konn-
te doch nicht ahnen, dass du plötz lich hereinschneist 
und mich verführst.«

»Ich hab dich nicht verführt!«
»Außerdem bist du auch auf deine Kosten gekom-

men, oder? Nenn mir also nur einen Grund, warum ich 
diese Gelegenheit nicht hätt e nutz en sollen?«

Lauren konnte nicht fassen, was sie da hörte.
»Weil es mein erstes Mal mit meinem Freund gewe-

sen wäre«, stieß sie mit zitt riger Stimme hervor. »Und 
mein erstes Mal überhaupt! Und weil meine Beziehung 
jetz t wahrscheinlich kaputt geht! Und weil … weil … 
ach, geh doch zum Teufel!«

Aber er blieb, wo er war, und hielt sie mit seinem 
Blick fest.

»Was soll das?« Sie wurde rot und hasste sich dafür.
»Nichts«, erwiderte er ruhig, »ich schau dich nur 

an. Macht dich das nervös?«
»Du hast doch nicht mehr alle Tassen im Schrank!«
»Ich würde dich jetz t zu gern küssen und bei Licht 

wiederholen, was wir vorhin im Dunkeln getrieben 
haben.«

Zu ihrer Bestürzung begann es in ihrem Bauch ver-
dächtig zu kribbeln. »Du … du …«, stott erte sie, duckte 
sich unter seinem Arm hindurch und hob ihre Kleider 
auf. »Dreh dich um, ich will mich anziehen. Und spar 
dir deine bescheuerten Bemerkungen!« Zu ihrer Erleich-
terung gehorchte er. Schnell schlüpfte sie in ihre Sachen 
und wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. Die Bett -
decke ließ sie an Ort und Stelle am Boden liegen und 
ging, ohne ihn noch eines Blickes zu würdigen, zur Tür.
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»Hey, warte!«
Sie blieb mit dem Rücken zu ihm stehen.
»Ich werde es niemandem sagen, okay. Ich meine, 

das, was da zwischen uns passiert ist.«
Sie presste die Lippen zusammen und schluckte.
»Und noch was, auch wenn du es vielleicht nicht 

hören willst: Es war echt schön mit dir.«
Die Worte gaben ihr den Rest. Sie rannte aus dem 

Zimmer, vorbei an den glücklichen Pärchen und den 
betrunkenen Jungs, vorbei an den tanzenden Mädchen 
und vorbei an Ben, der ihr verwirrt nachsah, als sie 
hinaus auf den Parkplatz  und über die Wiese lief, wo 
sie schluchzend zu Boden sank.

***

»Und du weißt nicht mal seinen Namen?«
»Nein.«
»Ist ja krass!«
Lauren schlenderte neben ihrer besten Freundin 

Ina über den Schulhof und sah sich suchend um. Es 
war noch früh an diesem Montagmorgen, zu früh, 
doch Lauren wollte Ben abpassen, um mit ihm zu 
reden. Nachdem sie ihm am Samstagabend schweren 
Herzens und voller Scham alles gebeichtet hatt e, war 
er kommentarlos abgehauen und hatt e sie allein in der 
Dunkelheit zurückgelassen. Es hatt e ihn nicht interes-
siert, dass es ihr leidtat, dass sie es nicht erklären konn-
te, dass sie am Boden zerstört war. Eines von den we-
nigen noch nüchternen Mädchen hatt e sie irgendwann 
nach Hause gefahren. Dort hatt e sie lange geduscht 
und ihre Haut geschrubbt, bis sie ganz rot war, um alle 
seine Spuren zu entfernen.





Ich danke…

… meinen drei Männern, die an mich glauben und ver-
stehen, wie wichtig das Schreiben für mich ist, auch 
wenn sie mich ab und zu für verrückt halten, wenn ich 
mitt en in der Nacht oder am frühen Morgen wie wild 
auf der Tastatur herumhacke. Ich liebe euch.

… meiner Nichte Yasmina und Stefan, die mich zu »Lie-
be aus Versehen« inspiriert haben, ohne es zu ahnen.

… Raphael Oldfox, der mit einer simplen Aussage 
»Halfpipe der Gefühle« einen neuen Schwung ver-
liehen hat.

… meinem Webmaster Günther Neuwirth, der meine 
Homepage so gestaltet, wie ich es möchte, und deshalb 
oft Überstunden am PC machen muss.

… dem Team vom bookshouse Verlag, die meinem 
Buch ein »Gesicht« gegeben und es »in Form« gebracht 
haben.

… Frau Scheller von der Buchhandlung Scheller in Jen-
bach, weil sie von Anfang an an mich geglaubt hat und 
immer einen Platz  für meine Bücher in ihrer Auslage 
bereithält.

… Chri P. und Mike B., die mich durch ihre tollen 
Skateboard Fotos auf die Idee zu »Halfpipe der Gefüh-
le« gebracht haben. Ihr seid spitz e, Jungs.
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Nach dem Tod ihrer Tante erbt die 17-jährige Anna ein 
besonderes Talent: Von nun an kann sie als Medium 
Kontakt ins Totenreich aufnehmen.

Sogleich gerät sie in einen Strudel gefährlicher Ver-
strickungen, denn skrupellose Erbschleicher ziehen 
durchs Land, um allen begabten Menschen ihr Talent 
zu rauben und sie danach zu beseitigen. Die Hexe 
Marla nimmt sich Annas an und bringt ihr bei, mit der 
neuen Gabe umzugehen. Als sich Anna ausgerechnet 
in Marlas Ziehsohn verliebt, den charmanten, aber tod-
bringenden Empathen Sebastian, weiß sie noch nicht, 
dass eine uralte Prophezeiung bald von ihr verlangen 
wird, ihn umzubringen …



Ein herzliches

geht an unsere Testleser

Carola K.-N., Franziska K. und Uwe T.

T tl




